Mittwoch 
den 16. Mai. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind fir Son, 
zu haben. 


Expedition: Srugull Sbeblers 2 


Sberſchleſ ; der 


Buchhandlung in 2 


1 822. 


nzeiger. 


Siebeuundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſtſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Malibor am großen 8 Dinge r. 5. 


Freiheit und Brod. 


Die Freiheit weiß der Menſch erſt dann recht zu ſchätzen, 
wenn er ſie ſchon wirklich beſeſſen hat. Je freier man 
war, deſto empfindlicher iſt Einem der keiſeſte Druck. Wir ſa⸗ 
gen von dieſem oder jenem Volke wohl, es ſei ein knechtiſches, 
es habe keinen Sinn für die Freiheit. Das iſt nur halb wahr. 
Das Volk hat keinen Sinn für die Freiheit, weil es ſie nicht 
kennt. Wäre daſſelbe Volk nur einige Jahrzehnde, ja nur eins 
im Beſitze der Freiheit, ſo würde es die vielhundertjährige Ge⸗ 
wöhnung der Knechtſchaft verlernt haben und ſein Leben für 
die Freiheit laſſen. Aber gekoſtet muß es erſt die Freiheit ha⸗ 
ben, ehe es eine wahre, tiefe und dauernde Liebe für dieſelbt 
gewinnen kann. f 

Wir Deutſche wiſſen aber von dieſer Freiheit noch nicht 
viel zu ſagen und daher haben wir auch noch keinen rechten Sinn 
für ſie. Wenn alſo auch an der grollenden Unzufriedenheit 
der Gemüther der erwachte Freiheitsdrang Antheil gehabt hat, 
ſo war doch die Haupturſache eine andere. 

Dieſe Urſache aber war die wachſende Noth, 

die immer mehr um ſich greifende Verarmung. 

Wenn ich nicht zu weit von meinem Thema abſchweifen 
will, fo kann ich hier nicht die Urſachen dieſer Verarmung uns 
terſuchen, ich kann hier nicht ermitteln, ob die Staatsregie⸗ 
rung dieſe Verarmung verſchuldet hat, oder ob ſie im Stande 
geweſen wäre, ſie zu verhindern. Es kommt auch 
Augenblick gar nicht hierauf an. Ich will fürs Erſte nur die 
Thatſache anführen, die Niemand leugnen kann, daß nämlich die 
Verarmung immer mehr um ſich griff. Wenn aber irgend et⸗ 
was zu Unzufriedenheit, Mißmuth und Empörung reizt, ſo iſt es der 
Hunger. Das Volk ſchob die Schuld feiner Armuth und feines Elends 
auf die Regierung und es hatte ein Recht dazu. Ein unfreies 
Volk, das ſich nicht regen darf, ein Volk, dem es als Verbre⸗ 


\ 


für den 


chen angerechnet wird, wenn es ſich ſelbſt regieren und helfen 


will, wit einem Wort ein Volk, das wie ein Kind von der 
gegängelt, beaufſichtigt und bevormundet wird, ein 
hat allerdings ein Recht zu der Regierung zu 


Regie rur 
ſolches V 
ſagen: 
„We rich mich nicht rühren darf, wenn Du mein Vor⸗ 
mund ſein willſt, ſo ſorge auch dafür, daß es mir nicht 
ſchlecht geht.!“ az 
Von dieſer Sorge ſah das Volk aber leiver wenig. Man 
würde ungerecht ſein, wenn man behaupten wollte, die Fürſten 
und Behörden hätten geradezu böſen Willen gehabt, oder das 
Land durch Verſchwendung und Erpreſſung ausgeſogen. Das 
iſt in unſerem Jahrhundert wohl nur bei ſehr wenigen der Fall 
geweſen. Die meiſten hatten vielmehr den beſten Willen und 
haben auch mancherlei Gutes geſtiftet, aber ſie haben ſebr viel 
Gutes, was nothwendig war, unterlaſſen, und Manches, was 
ſchädlich war, gethan. Dies entſprang, wie geſagt, nicht aus 
böſem Willen, ſondern lag in den Umſtäuden. Es liegt in der 
Natur des unfreien Staates. In ihm ſteht der Nutzen des 
Staatseigenthümers, des Fürſten, obenan, und mehr noch als 


- auf ſeinen Nutzen wird auf den Nutzen derjenigen geſehen, auf 


die er ſich ſtützt: Adel, Heer und Beamten. Wo dieſe oder 
gar der Fürſt Schaden leiden konnten, das wurde ſorgfältig 
vermieden, wenn auch das Volk noch ſo ſehr darunter litt. 
Aber auch das, was dem Fürſten und ſeinen Stützen nicht ſcha— 
dete, dem Volke aber hätte nützen können, wurde nicht gethan, 
weil das Volk eigentlich immer nur Nebenſache war. 

Dies iſt keine Ueberrreibung und keine Gehäſſigkeit; es iſt 
Wahrheit. Dieſe Wahrheit muß man jagen, da wir Gott 
lob dahin gekommen find, daß wir fie ſagen dürfen. Eine 
verſchwiegene Wahrheit kann oft ſchlimmer ſein, als eine geſpro⸗ 
chene Lüge. Nur durch die Wahrheit gelangen wir zur klaren 
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Einſicht, daß wir genau wiſſen, was wir wollen, was wir erſtre⸗ 
ben, und ſobald wir das genau wiſſen und dann auch über die 
Mittel nachdenken können, durch welche das Erſtrebte zu erlangen 
iſt, dann können wir erſt hoffen, daß die unſelige Partheiung mit 
f ihrer Leidenſchaft und ihrem Haſſe ſchwindet, und daß Ruhe 
und Friede zurückkehren. 

Ich ſage alfa, die Regierungen betrachten das Volk als 
Nebenſache. Zuweilen wurde für einzelne Klaſſen etwas gethan, 
zuweilen geſchah gar nichts, wie grade dieſer oder jener Mini⸗ 
ſter ein beſonderes Intereſſe für dieſe oder jene Klaſſe des Vol⸗ 
kes hatte. Am meiſten vernachläßigt wurden die unteren Volks⸗ 
klaſſen; in vieler Hinſicht wurden ſie gradezu gehemmt; geför⸗ 
vert wohl in keiner. Den Regierungen fehlten auch Mittel 
und Kräfte zur Hülfe, denn der Fürſt und die höheren Klaſſen 
nahmen ſo viel in Anſpruch, daß für die niederen nichts 
blieb. 

In dieſem immer mehr wachſenden Elend entſtand allmäh⸗ 
lig der Glaube und wurzelte immer feſter, daß das Volk glück⸗ 
licher ſein werde, wenn es ſich nicht mehr willenlos regieren 
laſſe, ſondern ſich ſelbſt mitregieren helfe. Dieſes Mitregieren 
des Volks nennt man jetzt eine conſtitutionelle Regie⸗ 
rungsform, und verſtebt darunter, daß Männer gewählt wer⸗ 
welche Geſetze und Einrichtungen vorſchlagen, die dann 
Da bei 
ſolcher Regierungsform die Beamten nicht mehr das Regiment 
allein führen, überhaupt nicht mehr ſolche Wichtigkeit wie im 


den, 
von der Regierung genehmigt und ausgeführt werden. 


abſoluten Staate ſich beilegen dürfen, ſo muß es auch ‚geftattet 
ſein, bie vorhandenen Fehler und Gebrechen aufzudecken, das 
Beſſere vorzuſchlagen, die Verhältniſſe zu befprechen, u. ſ. w 
mit einem Worte es iſt Preßfreiheit nothwendig. 
auch die Bürger ſich mündlich über das berathen können, was 
zu ihrem Beſten geſchehen ſoll, 
gewährt ſein, und in gleicher Weiſe einige andre Rechte zu 
demſelben Zwecke. Dies ſind die ſogenannten conſtitutionellen 
Rechte oder Freiheiten. 

Die Erfahrung hat jedoch leider gelehrt, daß die A 
Konelle Regierungsform an ſich keinesmeges ſo ſegenbringend iſt, 
als die Völker hofften. Mir ſcheint das auch ſehr natürlich. 
So wenig nämlich, als es ausgemacht iſt, daß ein Minifterium 
in einem abſoluten Staate immer ſchlecht regieren muß, weil 
es den Rath der Volksvertreter nicht hört, eben ſo wenig iſt 
es ausgemacht, daß eine Regierung deshalb gut ſein muß, weil 
fie von der Volksvertretung ausgeht. Wenn das Volk in Klaſ⸗ 
ſen getheilt bleibt, wenn die eine Klaſſe mehr Rechte oder Vor⸗ 
rechte bat als die andre, wenn Geburt, Beſitz, Amt, Religion 
und Gott weiß was noch einen Unterſchied ausmachen, nach 
welchem die Staatsvortheile abgemeſſen werden, dann iſt eine 
conſtitutiouelle Regierungsform eben ſo ſchlecht als eine abſo⸗ 
ute. Deshalb hat man in neuerer Zeit mancherlei Uebelſtände 


Damit aber 


muß das Verſammlungsrecht 


dieſer Art beſeitigt, namentlich viele Vorrechte des Adels aufs, 
gehoben und das irdiſche Wohl und Weh des Bürgers nicht 
mehr von der Religion abhängig gemacht. 

Aber dieſe einzelnen abgepreßten Zugeſtändniſſe nützen fo 
lange gar nichts, als nicht das Ganze gewährt iſt. Wir 
müſſen uns immer fragen, was wir eigentlich wollen? Wir 
wollen Freiheit und Brod. Beide erlangen wir dadurch, 
daß der Staat aufhört das Eigenthum eines Fürſten zu ſein, 
daß das geſammte Volk den Staat ausmacht und daß die Ver⸗ 
waltung des Staats keine andre Zwecke hat, als den Nutzen 
des Volks. Das iſt das Ziel. Durch welche Regierungsform 
dieſes erreicht wird? Das iſt eine ſchwierige Frage. Daß es 
durch die conſtitutionelle Regierungsform, wie dieſe fetzt tft, 
erreicht wird, bezweifle ich. Dieſe Regierungsform iſt eigent⸗ 
lich ein beſtändiger Kampf zwiſchen Volk und Fürſt. Es iſt 
mehr ein Ringen als ein Regieren. Es iſt mehr ein Zanken 
um Mittel zum Zweck, als ein Streben nach dem Zweck. Das 
Richtige wird ſich erſt im Kampfe der Zeiten herausbilden, und 
ich bin überzeugt, daß dies Richtige in der Monarchie liegt. 

Wie ich mir ſolche Monarchie denke, will ich meinen fies 
ben Leſern ſpäter ſagen. (B. 3.) 


Aus dem Lublinitzer Kreiſe. Welcher Behandlungs⸗ 
weiſe die Landſchullehrer noch ausgeſetzt find, zeigt folgende 
wahrheitsgemäße Mittheilung: Am 16. April d. J. Abends um 
8 Uhr kam der Scholze zu 2... . mit der mündlichen 
Aufforderung zu dem dortigen Schullehrer, ſich ſofort vor den 
Herrn Grafen in das Schloß zu geſtellen. Auf die Frage des 
Schullehrers vor welchen Grafen? wußte der Scholze deſſen 
Namen nicht zu nennen. Der Lehrer ſagte darauf „daß er 
nur auf ſchriftliche Vorladung, worin der Gegenſtand der Ver⸗ 
nehmung enthalten ſei, erſcheinen würde. In einer Stunde var 
rauf als der Lehrer ſich zur nächtlichen Ruhe begeben 1 
erhielt er nachſtehende Ordre: 


„Dem Schullehrer und Organiſten geht hierdurch die Wei⸗ 
fung zu, ſich ſofort anhero bei Vermeidung der Realvorla⸗ 
dung zu verfügen. Lubſchau, den 16. April 1849. 

Die Polizei⸗Verwaltung 
J. W. Zedler. 
An den Schullehrer und Organiſten Herrn Lompa hier. 
Nicht aus Furcht vor der angedrohten Real⸗Citation, ſon⸗ 
dern um obrigkeitliche Erlaſſe zu ehren, zugleich auch in voller 


Spannung, was man in ſpäter ſinſterer Nacht mit ihm verhan⸗ 


deln wolle, folgte er gefaßten Muthes der Vorladung. 

Vor das eigentliche Forum angekommen, äußerte er gegen 
den Herrn Polizei -Verweſer, daß ihm die Klauſel der Real⸗ 
Citation als unpaſſend erſcheine und bat zugleich ihn mit dem 
Gegenſtande der Vorladung bekannt zu machen. Der Commiſ⸗ 
ſarius ſagte darauf; „der Herr Graf v. R.... . c habe es 
ſo befohlen, darum mußte er ſo ſchreiben.“ Da trat ein dem 

Lehrer ganz fremder Herr von hohem Wuchſe vor ihn hin, (es 
ſoll der Graf v. R „„ . gewefen fein) und nach ihm 
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noch zwei andere Herren, von denen, wie man ſpäter erfuhr. 
der eine ein Sohn Sr. Erellenz des Standesherrn, Oberlandmund⸗ 
ſchenk, Grafen H. v. DD... . . „ der andere aber der Ge⸗ 
neral bevollmächtigte des Letzteren geweſen ſein ſollen. 

Erſterer redete den Lehrer in einem herrſchenden Tone an: 
„Ich will wiſſen, wie es mit Ihrer Schule ſteht!“ — Hier⸗ 
über, erwiederte der Gefragte, habe ich nur meinen competenten 
Behörden Berichte zu erſtatten. — „Was? (hieß es weiter) giebt 
Ihnen nicht das Dominium Lohn und Deputat? Ich bin der 
Generalbevollmächtigte von der Herrſchaft!“ — Auf die wieder⸗ 
holte Erklärung und Verwunderung des Lehrers, warum man 
in ſo ſpäter Stunde von ihm dergleichen Schulberichte haben 
wolle, da doch dieſes auf ſchriftlichem Wege, oder durch den 
Schulreviſor, oder auch durch Veſuch der Schule hätte geſche⸗ 
hen können, hört er die Entſchuldiguug: man wäre zu ſpät aus 
Stahlhammer angekommen. 


Nun wurde ihm von dem Herrn Grafen geboten, er dürfte 
nur darauf antworten, worüber er befragt werde und ſonſt 
müßte er ſchweigen. Dann mußte ſich der Polizeiverwalter 
zu Tiſche ſetzen und nach dem Geheiß des Herrn Grafen ſchrei⸗ 
ben, daß der Citirte Rede und Antwort verweigert habe. Da⸗ 
rauf wurde er aufgefordert anzugeben, welche Eltern, deren Kin⸗ 
der die Schule nicht beſucht haben, die Strafen bezahlen — 
welche abarbeiten könnten, und welchen man ſolche Armuthshal⸗ 
ber erlaſſen müßte. Er entgegnete darauf: daß dieſes nicht ſeine 


Sache wäre, und hierüber nur das Ortsgericht mit Zuziehung 


der Schulvorſteher ein Gutachten abgeben konnten. — Nun 
ſollte der Lehrer unterſchreiben. Da ſagte er, er würde dieſes 
erſt dann thun, wenn ſein ihm zunächst Vorgeſetzter dieſes verlan⸗ 
gen würde. So wurde die Verhandlung abgeſchloſſen und beim 
Abgaug machte einer der Herren die ſalhtiſche enen 
„das iſt ein liebeswürdiger Herr les 


Iſt dieſer Vorfall nicht ein neues Oberſchleſiſches Curio⸗ 


ſum — oder ein auf neue Vehmgerichte deutendes außerordent⸗ 
liches Phänomen zu nennen? N 

Iſt es Grundherrn oder deren Repräſentanten geſtattet, den 
Lehrer dafür, weil ſie zu ſeiner körperlichen Beſoldung beitragen 
müſſen, vor ſich zu fordern und ihn wie einen Pudel zu foppen? 

Hat der Lehrer recht gethan, oder gefehlt? l 

Darüber möchten unſer würdige Wander und andre ein⸗ 
ſichtsvolle Lehrer und wahre Schulfreunde ihre Stimmen erhe⸗ 
ben. ; 

Es ſcheint, daß in den Augen der Großen ein Lehrer in 
die Cathegorie der gewöhnlichen Lohndiener, als Waldheger, 
Ackervögte oder Hüttenſchmiede gerechnet wird, und daß ſie ihn 
sben fo behandeln können. 

Wäre das hier Geſchehene zwei Jahrhunderte früher vor⸗ 
gefallen, oder in dem koloſſalen ruſſiſchen Reiche vorgekommen 
— ſo dürfte man ſich darüber nicht wundern, wenn aber in 
unſeren aufgeklärten, humanen und hocherleuchteten Zeiten — 
unter dem Schutze der Geſetze einer der liberalſten Regierung, 
ein Lehrer noch ſo behandelt wird, als es im vorerwähnten Fal⸗ 
le geſchehen, da muß wahrlich ein jeder wahre Menſchenfreund 
ob ſolcher Stenen nicht nur ſtaunen, ſondern auch die armen 
und ohnehin ſchwer geplaglen Schullehrer aufrichtig bedauern 
und ihnen mit wehmüthiger Rur eine beſſere Zukunft von 
Herzen wünſchen. 

Möchte doch dieſe wahrheitsgemäße Mittheilung in allen 
beuffebe Gauen kund werven. (R.⸗C.⸗T.) 


— eh 


Notiz. 
Die Seife Zeitung batte jüngſt ſtatt: „Hie Preußen, hie 


Oeſtreich!e⸗ den koſtbaren Druckfehler: „Hin Mien, hin 
Defterreih 


: Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


; ! Druck von Bögner's Erben. 


ems ne Ih insigen, 


In dem Hauſe NE 130 auf dem Zbor 
gelegen iſt eine Darterres Wohnung, 
beſtebend aus einer Stube nebſt Cabinett 
und Zubehör als: Küche, Boden, Kellerge⸗ 
laß und Holzlage, ſogleich oder vom 1. 


Donnerſtag am 17. Mai 1849. 


Vanessa 
von der Oberſchl. Muſikgeſellſchaft 


In meinem auf der Neuen⸗Straße ge⸗ 
legenen Haufe ME 238 iſt eine Giebel 


ſtube zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. 


Juli an zu vermiethen und zu be⸗ 
ziehen. Eben jo eine ſehr freundliche ges 
räumige Stube in der 9. Etage, in der auch 
der Ofen zum Kochen eingerichtet iſt, falls 
es die Miether wünſchten. Das Nähere iſt 
im ſelben Same eine Treppe hoch zu er⸗ 
fragen. 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
von 4 Stuben nebſt Zubehör zu ver⸗ 
miethen und am 2. October d. J. 
zu beziehen. 8 

Matibor den 18. April 1849. 


Stiller, 
Juſt. „Rath. 


im Weidemannſchen Garten 
Aufang 3 Uhr. Entrée 2½ Hr. 


Gedruckte Neſſel und 
Kattune in guter Auswahl 
empfiehlt billigſt 

Th. Hornung, 


Ring NE 14. 


Ein ordentlicher junger Menſch, der 


Luſt hat die Handlung zu lernen, wird 
zu Johanni oder auch bald als Lehr⸗ 

ling geſucht. Wo? iſt durch die 
Necltien des Oberſchl. Anzeigers zu er⸗ 
fahren. 


Ehrobog. 


Mineralbrunnen 


empfing die erſte Sendung von frijcher 
diesjähriger Maifüllung und empfiehlt zur 
gütigen Beachtung. 

Ratibor den 18. Mai 1849. 


Ignatz Guttmann. 


In dem Hauſe Oe 17 am Ange vorne 
heraus 1. Etage, iſt eine freundliche meu b⸗ 
lirte Wohnung nebſt Alkove ſofort 
zu vermietheu. 
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Auf den Antrag der Pfandverleiherin Krettek ſollen die verfallenen Pfand⸗ 
Wen oͤffentlich am 


21. Juni 1849 


von früh 8 Uhr ab in unſerem Terminszimmer NE 1. meiſtbietend verkauft 
werden. 


Der Zuſchlag und die Uebergabe der in Gold⸗ und Silber⸗Sachen, 
Tiſch⸗ und Bettzeug, Leibwäſche, Uhren, Gewehren, Kleidungsſtücken ꝛe 
Effekten erfolgt nur gegen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. 

Alle Diejenigen, deren Pfänder hiernach ſeit länger als 6 Monaten liegen und 
verfallen iind, werden aufgefordert, ſolche noch vor dem Verkaufstermine einzulöſen, 
oder wenn ſie gegen die eingegangene Schuldverbindlichkeit gegründete Einwendungen 
zu Gaben vermeinen, dieſe dem unterzeichneten Gericht anzuzeigen, indem ſonſt mit 
dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, der Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 
Ueberſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgeliefert und Niemand ferner mit Ein⸗ 


wendungen gegen die eingegangene Pfandſchuld gehört werden wird. 
Ratibor den 1. Maͤrz 1849. 


Buy). Wund. amd Be 


Wilhelms Bahn. 
Zur Verpachtung der Grasnutzung auf den Doſſirungen 
und Boͤſchungen der Bahn iſt Termin 
J. für die Strecke von Coſel bis Markowitz 
s den 21. Mai Vormittags 10 uhr im Emfangs⸗ 
Hauſe zu Hammer, 
2 11. für die Strecke von Markowitz bis Ratibor und von 
da bis Oderberg 
den 2. Mai d. Nachmittags 3 Uhr im hieſigen 
Verwaltungs⸗Bürean und um 5 Uhr im Bahn: 
hofe Krzizanowitz, 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Bedingungen ſelbſt im Termine vorgelegt werden ſollen. 
Ratibor den 4. Mai 1849. 


Das Direktorium. 


. beſtehenden 


So eben iſt erſchienen und in der Buchhandlung von A. Keßler in 
Ratibor vorräthig: 
Die deutſche Verfaſſung vom 28. März 1849. Mit Anmerkungen von 
av. Hauſemann, Abgeordneter zur Erſten Preuß. Kammer. 
Zweite Auflage. Preis 6 f. 


In der Hallbergerſchen Verlagshandlung in In 
Stuttgart iſt erſchienen und durch M. 
Keſiler in Ratibor zu beziehen: 


Populäres Staatslericon 
in Einem Bande. 
Staatswiſſenſchaftliches 
Handbuch der politiſchen Auf⸗ 


der Buchhandlung von Aug. 
Keßler in Ratibor iſt vorräthig: 


Mie iſt es a nun i 


Shirerih, 22 


lärung. Eine kurze Schilderung deſſen, was der 
Im Vereine mit Andern Auswanderer in Nord-Amerika zu thun 
Herausgegeben und dafür zu hoffen u. zu erwarten hat. 
durch Von 
Dr. Herrmann von Vusche. Friedr. Gerstäcker. 
Preis 3 ä Lieferung: 6 6 Gr Preis 6 gr: 


n f e r a f „ 


Schauſtücken, ; 


Bei A. Keßler in Ratibor iſt 
vorräthig: 
Die unterrichtete 
D. 
Oder 
Anweisung, 
die beliebteſten Sorten Chokolade 


zum Trinken zuzubereiten, 
ſowie zur 


Bereitung von Chokoladen-Ereme, 
Chokoladen-Torte x 
und zur 
Pruͤfung 800 Chokolade. 
Nebst Anleitung 
zur Anfertigung der in Familien 
beliebteſten 


künſtlichen Getränke. 
Mit einem Anhange, 
enthaltend mehrere erprobte Recepte zur 
Aufbewahrung der Eier, Citronen ꝛc. 
Von i 
Fr. Buffe, 
Chokoladen⸗ Fabrikant. 


Preis: 5 %%. 


Bei A. Kepler in Ratibor iſtver⸗ 
räthig: 


War Hütte Seng. 
Fang-, Fir: ! n. Auetdotenſchatz 
bei 


Vereinsverſammlungen, geſelligen 
Zuſammenkuͤnften und gemeiu⸗ 
ſchaftlichen Landparteien froher 
Menſchen jedes Standes und 
Alters, 
zunächſt für 
Turner, Gewerbe:n. Handwer⸗ 
ervereine. 
Nebſt vielen gereimten Scherz- und 
Trinkſprüchen. 


Preis 10 n. 


Ankündigung 
eines 


großen und ſchrecklichen Gerichtes 


und 


eines neuen Reiches. 


Auf Befehl meines Gottes iſt dieſes Buch 
herausgegeben. 


Von einem Laien. 
Preis: 1½ n. 
Zu haben in der Buchhandlung von 
A. Keßler in n Ratibor. 


ſowie Abonnements auf den Alkgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Au gu ſt Keßler (vormals: N Buchhandlung) in Ratibor, Ring NE 5. 


